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Ostring meldet:

Nimmt es dem Tag den Schrecken, 
wenn man ihm «Tägli» sagt?

Matto Kämpf

«Was wir machen, ist in den Augen 
vieler unvorstellbar – wir fahren mit 
riesigen Wägen aus Holz quer durchs 
Land und leben von Hutkollekten», 
sagt Dave Sieger, Produktionsleiter 
des Zirkus Chnopf. Da in der Schweiz 
keine öffentliche Zirkusausbildung 
angeboten wird und es somit kaum ge-
eignete Spielstätten gibt, legt der ge-
meinnützige Wanderzirkus einen 
Schwerpunkt auf Nachwuchsförde-
rung im Bereich Artistik und Physical 
Theatre.

Herausstechen, aber akzeptiert sein
Der Zirkus Chnopf tritt mit seinem 

neuen Programm «Gugus» im Rah-
men des zehnten Säbeli-Bum-Festi-
vals, organisiert von der Heiteren Fah-
ne, auf der Warmbächlibrache auf. 
Diese wird unter anderem vom Kollek-
tiv Frei_Raum, der Hora’Band und To-
mazobi mit Musik, waghalsigen Stü-
cken und Gastronomischem bespielt. 

Der Zürcher Zirkus beschäftige sich 
stets mit gesellschaftsrelevanten The-
men, sagt Sieger. «Jeder will heute ein 
Freak sein und irgendwie aus der Mas-
se herausstechen, aber dennoch ak-
zeptiert werden. Dieses Thema passt 
zu uns, denn wir sind auf unsere Art 
tatsächlich Freaks.» Die Charaktere in 

«Gugus» seien angelehnt an die Figu-
ren aus «Alice im Wunderland», einer 
Geschichte mit einer sehr hohen Dich-
te an aussergewöhnlichen Figuren: Es 
treten beispielsweise die beiden zeit-
verschwenderischen Zwillinge Tweed-
ledum und Tweedledee, die rote, weis-
se und schwarze Königin, der 
gestresste Märzhase und die unheim-
liche Grinsekatze auf. Diese Figuren 
seien  nicht an den Kostümen, son-
dern an den Charakteren der Artistin-
nen und Artisten zu erkennen, so Sie-
ger.  Es ist die erste Produktion des 
Zirkus Chnopf, durch deren Geschich-
te sich kein roter Faden zieht. Sieger 
erklärt dies anhand einer Szene: «Eine 
Figur schläft auf einer Holzplatte, wel-
che die anderen wegtragen wollen und 
sie deshalb auf ein Fahrzeug hochhe-
ben. Die ganze Szene dreht sich um 
diesen Akt des Hochhebens. Die Ge-
schichte dahinter, das Warum, bleibt 
unklar.» 

Lula Pergoletti 

Warmbächlibrache, Bern
Mi., 15. bis 19.8.
«Gugus»: Mi., 16.30 und 19.30 Uhr
Fr., 19.30 Uhr 
Sa. und So., 16.30 Uhr
www.dieheiterefahne.ch

«Wir sind tatsächlich Freaks»
Der Wanderzirkus Chnopf bespielt mit seiner neuen Produk-
tion «Gugus» am Säbeli-Bum-Festival der Heiteren Fahne 
die Warmbächlibrache. Das Stück ist inspiriert von «Alice 
im Wunderland». 

«Nonfilm» hiess Quentin Dupieux’
Debüt von 2002 und der Titel fasst das 
Filmschaffen des Künstlers treffend 
zusammen. Seine Geschichten verlau-
fen nicht von A nach B und spielen 
nicht in der Welt, wie wir sie kennen. 
Ob ein mordender Autoreifen in «Rub-
ber» (2010) oder die inexistente Logik 
des Alltags in «Wrong» (2012): Das 
Surreale spielt im Werk des französi-
schen Regisseurs, der auch als Musi-
ker Mr. Oizo («Flat Beat») bekannt ist, 
die Hauptrolle. Auch sein neuster Film 
«Au Poste!» funktioniert nach dem 
Prinzip der Täuschung. 

Nur eine Vorstellung?
Ein Polizist, gespielt vom belgischen 

Komiker Benoît Poelvoorde («Rien à 
déclarer») verhört einen Tatverdächti-
gen (Grégoire Ludig). Während dem 
besserwisserischen Polizisten die Aus-

führungen nicht spannend genug schei-
nen und er sich mehr Action wünscht, 
verstrickt sich der gelangweilte Verhör-
te in einen unglücklichen Zwischenfall 
und in seinen Erinnerungen, in denen 
plötzlich Figuren aus der Gegenwart 
auftauchen. Wieso sitzt plötzlich der 
Polizist in seinem Schlafzimmer? Und 
ist am Ende das Ganze nur eine Vorstel-
lung für ein amüsiertes Publikum? 

Dupieux’ Komödie erinnert stellen-
weise an die Filme von Regiekollege Mi-
chel Gondry («Science of Sleep») und 
bezaubert mit Sprachspielereien und 
verschrobenen Einfällen. Selten war ein 
Verhör, in dem es im Grunde um nichts 
geht, unterhaltsamer.   

Sarah Sartorius

Kino Rex, Bern
Täglich, 16.30 und 20.30 Uhr
www.rexbern.ch

Einbruch in die Erinnerung
Verhör ad absurdum: Die surreale Komödie «Au Poste!» von 
Quentin Dupieux verwischt die Grenzen zwischen Realität 
und Erinnerung grandios. 

Innig hält eine bleiche Porzellanpup-
pe mit tellergrossen Augen und einer 
fransigen roten Mütze ein samtgrünes 
Plüschkrokodil. Die ineinander ver-
schlungene Geste, das Festhalten, 
wirkt wie ein Schutzschild. In der 
Skulptur der Künstlerin Louisa Johanna 
Morgentau lassen sich bei genauerem 
Betrachten feinsinnige Details ent-

decken. Etwa ein dünner Draht, der 
sich um die Hände der Puppe spannt, 
deren Unterkörper von einem Tuch 
mit unleserlicher Schrift eingebettet 
ist. Das genaue Hinschauen empfiehlt 
sich auch bei den weiteren Skulptu-
ren. In der Ausstellung «Rotkäppchen 
und das Seelenkrokodil» reiht sich 
eine surreale Figur an die nächste.  

Eine Sonnenbrille mit buschigen 
Wimpern und eine Konstruktion aus 
Streichhölzern transformiert sich zu 
einer abstrakten Figur, eine Tonskulp-
tur mit einer lieblichen Physiognomie 
und einem Leinenkleid erinnert an 
die fantasievollen Handpuppen des 
Künstlers Paul Klee. 

Die 1962 geborene Zürcher Künst-
lerin, die mit der psychischen Erkran-
kung Schizophrenie lebt, arbeitet oft 
mit den unterschiedlichsten Materia-
lien und Objekten, die sie auf Reisen 
gefunden und gesammelt hat.

Aussenseiter im Mittelpunkt
Im Westflügel des Progrs ist nebst 

der Ausstellung der Dokumentarfilm 
«Achtung: Art brut – Rotkäppchen 
und das Seelenkrokodil» (2017) des 
Filmemachers This Lüscher zu sehen. 
Der Film geht der Frage nach, weshalb 
Art Brut, Kunst von Autodidakten, 
gesellschaftlichen Aussenseitern und 
Menschen mit einer geistigen oder 
körperlichen Behinderung selten in 
Ausstellungen oder Galerien vertre-
ten ist.

Bettina Aeberhard

Kulturpunkt im Progr, Bern
Ausstellung bis 8.9.
Mi. bis Fr., 17 bis 20 Uhr, 
Sa., 16 bis 18 Uhr
www.kulturpunkt.ch

Transformierte Gesichter 
Surreales und Traumhaftes: Das Psychiatrie-Museum 
Bern zeigt im Kulturpunkt im Progr die Skulpturenausstel-
lung «Rotkäppchen und das Seelenkrokodil» der Künstlerin 
Louisa Johanna Morgentau.

Langweiliges Verhör, urkomisch inszeniert.

Bei den Werken von Louisa Johanna Morgentau lohnt sich genaues Hinschauen.
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Der Zirkus Chnopf setzt auf schwindelerregende Leitern und markante Figuren.
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